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Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


Montag, den 3. November. 181. 
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Von der Niederelbe, vom 21, Oktober. 
In der Näbe von Bergen iſt ein Holländis 
ſches Schiff mit ungefaͤhr 500 Paſſagieren an⸗ 
gekommen, weiche nach Amerika geben wollten. 
Das Schiff batte alle drei Maſten verloren 
und, als ein ſehr uͤbel zugerichtetes Wrack, 
beinahe drei Wochen lang auf der See herum 
getrieben. Es ıff Niemand umgekommen, aber 
die Lage der Paſſagtere worunter ſich mehrere 
anſtaͤndige Familien befinden, iſt hoͤchſt traurig. 
Man will wiſſen, daß die Perſon 70 Piaſter für 
die Ueberfabrt bezahlt babe. Die Ausgewan⸗ 
derten find lauter Deutſche und zwar Leute von 

allen Klaſſen. SEEN BREIT, 
Der im teßten Juni zwiſchen der Koͤnigl. 
Rentkammer in Kopenhagen und dem Herrn 
Soelberg über die Grafſchaft Laurwig in Nor⸗ 
wegen entworfene Handel, iſt wieder zurüͤckge⸗ 
gangen, und die Grafſchaft an den Amtsver⸗ 
walter Falch, Kaufmann Sarg und Intereſſen⸗ 
ten fiir 465.000. Mark Hamb. Banko, nebſt Ue⸗ 
bernehmung des Ahlefeldſchen Fidei⸗Commiſſes 

von 343013 Speziesthaler verkauft worden. 
An der zur Bildung von Militairärzten bes 
ſtimmten mediziniſch⸗chirurgiſchen Anſtalt in 
Stockholm, dad Karolinum genannt, welcher 
der Kronprinz ein Haus für bunderttauſend 
Tbgler erkauft bat, ſind 6 Profeſſoren und 6 


Adfünkten angeſtellt. 


Vom Main, vom 19. Oktober. 
Die Frankfurter Juden kommen bei dem 
BVundestage gegen die Landſturmordnung, die 


fie von den Offizierſtellen ausſchließt, ein. — 
Bald wird man in Frankfurt zur Wahl des 


zweiten geſetzgebenden Korps ſchreiten, das noch 
viel zu thun findet, wegen Ergaͤnzung der Ver⸗ 
faſſungsurkunde, Aufhellung des Finanzweſens 
und wegen der Preßfreiheit. 


Durch einige zweckmaͤßige Anſtalten von Geis ö 
ten des Frankfurter Magiſtrats, dem Wucher 


zu ſteuern, iſt der Preis des Getreides etwas 
herunter gegangen. Auch iſt im Werke, da die 
Anzabl der Baͤckerhaͤuſer mit der Volkszabl 
bei weitem nicht im Ver haͤltniſſe ſtebt, einige 
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oͤffentliche Backöfen anzulegen, wo fi jeder 


Einwohner gegen den gebührenden Baͤcktrlohn 
ſein Brod ſelbſt backen laſſen kann, und daber 


nicht mehr von der Willkühr der Backer abzu⸗ 


hängen braucht. 


Ueber die bekannte im treuberzigen Ton ab⸗ 
gefaßte Addreſſe der Welzheimer Woldbewobh⸗ 


ner an den Rönig von Wuͤrtemberg, waren im 


Rheiniſchen Merkur mancherlei Gloſſen gemacht, 


und unter andern war bebauptet; nur 14 Per⸗ 
ſonen hätten fie unterzeichnet. Dagegen erklärt 
der Rürgermeifter Roos zu Welzheim, mit Bes 
rufung auf eidliche Beſtäͤtigung feiner Mitbür⸗ 
ger: Die Addreſſe von Welzbeim ſey von allen 
Bürgern unterzeichnet, mit Ausnahme von drei, 
deren einer ein Gaſtwirth, ſich geweigert; weil 
ein geweſener Repraͤſentant, der immer bei ihm 
abſteige, ihm ſchrecklich großen würde, Die 
Addreſſe des Waldes aber ſey von den bedeu⸗ 
tendſten Gutsbeſitzern, deren ſich noch immer 
mehrere zur Annahme des Koͤnigl. Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs meldeten, uuterſchrieben. Die Wahl 
eines Repräſentanten von Welzheim ſey frei⸗ 
lich auf einen fremden Mann gefallen, inſo⸗ 


Einſtimmig und mit Zutrauen 


1 


von zwei N | 
wird; auch mit der Verſammlung einen auf 


Hohenzollern, Sigmaringen hat 


W 
Seit drei 


DT 


fern derſelbe kein Bürger des Woldgebirges 


Allein er ſey dennoch 
erwaͤhlt, weil er 
auf dem Ge⸗ 


und ein Gelehrter ſev. 


Begleiter der Jugend des Königs, 


birge ſo gut als im Thale als ein achtungs⸗ 


werther Mann laͤngſt bekannt geweſen. 

Das Buͤrger⸗Kollegium der Altwürtembergi; 
ſchen Stadt Eßlingen bat den Magiſtrat auf⸗ 
gefordert: den König ebrerbietig aber dringend 


zu bitten, eine neue Staͤnde⸗Verſammlung un⸗ 


zu berufen, ehe die Umlage der vom 
für dieſes Jahr ausgeſchriebenen Steuer 
Millionen 300,000 Gulden beginnen 


geſaͤumt 
Koͤnige 


die alte Verfaſſung gegründeten Verfaſſungs⸗ 
Vertrag abzuſchließen und ſo den Rechtszuſtand 
wieder herzuſtellen. a 
Am ı5ten trat der Kronprinz von Baiern 
die Relſe nach Sizilien an, Seine Gemahlin 
und Kinder ſind zu Würzburg geblieben. 
Der Fürſt Wrede hat von Einſiedeln und 
Schwyz wo er f 
zervieb auserkohr, 


1 die Reiſe nach Bern, Hof⸗ 
zol und Ifferten fortgeſetzt. 


Der Erbprinz von 
Beſitz von dem 
für die Erbprinzeſſin im Rhein thal erkauften 


hof genommen. 


Wiener Porzellonfabrik mebrere koſtbare Va⸗ 


fen, Tafelſervices und andere Geraͤthſchaften, 


welche von Sr. Majeſtäͤt für die Königin von 


England, den Prinz Regenten und die Prinzeſ⸗ 
fin Charlotte zum Geſchenke beſtimmt ſind. 
Kenner bewunderten vorzüglich an einer für 
den Regenten beſtimmten Vaſe die Apotheoſe 
des Kaifers Auguſtus, wovon ſich das Origi⸗ 
nal in dem Wiener Antiken⸗Kabinet ‚befindet... 
Frau von Krüdener war, auf der Reife nach 
Paris, 
ter 15 Am f N 

hatte einen Paß des Rußiſchen Kaiſers, aber 
ſchon am 28. Juni 1815 zu Speier ausgeſtellt, 
und die Armen in Pauſch und Bogen ein Zeugs 
alt, worin der Schultbeiß von Alt? Breiſach 
erſucht: die Leute ungebindert ziehen zu laſſen. 


Sie reiſte den Iten nach Kolmar, und wurde 


von dem Interims Präfekten zwar ſehr arkig 


aufgenommen, allein zugleich bedeutet: daß ſie 


noch den Franzöſiſchen Paßgeſetzen in 23 Stun 


den auf ihrem Herwege beimkehren müſſe. 
Wirklich ging Nie auch wieder gufs rechte Rhein⸗ 
ufer und ſoll willens geweſen ſeyn, ſich nach 


fi ſelbſt viel ſchoͤnes Schwein 


Wochen bewundert man in der 


mit ihrer Tochter und Gefolge worun⸗ 
Arme, nach dem Elſaß gegangen. Sie 


Bruntrut, im ebemaligen Bis bum Baſel, zu 


wenden; allein das Badenſche Miniſterium hat 


verordnet, daß ſie zu Alt⸗Breſſach unter Auf⸗ 


ſicht bleiben, und ven ihrem Gefolge, ibren 
Dienſtboten, und allem Umgang getrennt ſeyn 


ſoll. 5 5 
- Vermifchte Nachrichten. 
Berlin. Im Namen unſerer Büͤrgerſchaft 
haben die Stadtverordneten den biefigen Geiſt⸗ 


lichen beider Konfeſſionen fuͤr ihren Entſchluß, 
gemeinſchaftlich das heilige Abendmahl zu neh⸗ 


men, Dank geſagt. : 
Am 30, September iſt der Großfürſt Nicos 


las mit feiner Gemahlin und dem Prinzen Wil“ 
helm von Preußen aus Petersburg nach Mosß⸗ 


kau abgereiſt. 
Zu Eisleben, der Geburtsſtadt Luthers, wer⸗ 


den beſondere Anſtalten zur Feier des Refor⸗ 
mations,Jubilaͤums getroffen. Die Kirche, in 
welcher er noch 4 Tage vor ſeinem Tode mit 


großer Anſtrengung predigte, und zwei Geiſt⸗ 
liche zu ihrem Amte einweibte, iſt auf Koſten 


einer frommen Woblthaͤterin, die auch zwanzig 
Knaben aus Luthers Armen- und Freiſchule 
neu kleiden läßt, gereinigt, geweißt, und die 


Stühle und Kapellen ſind neu angeſteichen wor 
den. Das 9 £ 


zum Andenken des großen Bergmann: Sobnd, 
ein feierlicher Aufzug am 
ſtaltet werden. i 


+ 


BEER SE u 
Aus Veranlaſſung der bevorſtehenden dritten 

Jubilaͤumsfeier der Helvetiſchen Kirchen⸗ 

reform ') wird in einem St. Galler Bass. 


*) Als Luther feine 95 weltbekannten Säge an dle 


Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, und damit 


den Anfang zur Reformation machte, hatte Wk 


tich Zwingli, Pfarrer zu Glaris, hernach zu 


* 


Einſiedeln, endlich zu Zürich, ſchon einige Jahte 


1175 von der Nothwendigkeit einer Lehr und 
ebensverbeſſerung viel und oft gepredi ser 
wurde aber von der Nothwendigkeit dieſer Res 
formation noch mehr überzeugt, als der Barfuͤ⸗ 
Berorden den Ablaß in der Eidgenoſſenſchaft zu 
verkuͤndigen die Macht erhielt, 
ſolchen wirklich feil zu bieten, anfing. 

iſt geboren im Gerichte Wildenhaus in St. Sal 
len am 1, Jan. 1457, u wi ! 
det am 11. Dftober 133 in der Schlacht von Ebers” 
weit bei Fuͤrſch Wan fand ihn auf 5 
ſtatt auf dem Rüden liegend, mit zuſammenge⸗ 
falteten Händen, und nach dem Himmel gerſch⸗ 
leten Augen, wie einen Betenden.) 


* 


den. Das Haus, worin Luther geboren wor 
den, ſoll erleuchtet, und von den Bergleuten, 


zweiten Tage veran⸗ 


und Samſon 
(Zwingli 


u, wurde koͤdtlich verwun 


der Wahl⸗ 


ee 
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erwahnt: wird Löshiob us ge 
nannt, in welcher Zwingli's Geburtshaus felt 
dreihundert Jahren beinahe unverändert, mit 
Steinen beſchwert, dewüthig neben noch zwei 
Häuschen daſtehend, zu beſchauen iſt. Einſt⸗ 
mals ſollen Haͤbräſſche Worte über der Dhuͤr 
angeſchrieben geweſen ſeyn. Nur zuweilen noch 
wird das Haus, wo der Reformator ſeine Kin⸗ 
derjahre verlebte, von Fremden beſucht; man⸗ 
che ſchnelden ſich Späne vom Stuͤbengebaͤlke, 
und tragen die Reliquie in die ferne Heimath. 


Die obern Thaler der Thür ſind meiſtens wil⸗ 


de Nuen, mit fetten Alpen und im Hintergrun⸗ 
de mit hoben Gebirgsfelſen umſchloſſen, nicht 
ohne intereſſante Naturſcenen und herrliche 
Kraͤuter, von einem ſchoͤnen kraͤftigen Schlag 
aufgeweckter, emſiger und geſetzlicher Menſchen, 
auch außer den reinlichen Tbaldoͤrfern fern an 
allen Bergabgaͤngen zahlreich bedeckt. Nur ein 
Vorzug mangelt dieſen Eegenden, um eben ſo 
bäufig als andere, für ſich ſelbſt nicht anziehen, 
dere, beſucht zu werden: die Heimatb des 
Schweizer iſchen Reformators wird nicht fuͤr 
klaſſiſchen Boden gehalten. Nun drückt vol⸗ 
lends der traurigſte Mangel auf dieſe gewerb⸗ 
los gewordene Volksmaſſe, und von Zwingli's 
Geſchlecht darben Viele. Waͤre ein Armen, 
Kranken-, Waiſen⸗ oder Arbeitshaus, an der 
Stätte, wo Zwingli dem Vaterlande groß er⸗ 
zogen worden, kein des Hochgefelerten wuͤrdi⸗ 
ges Monument? Würde fein Geift wohl auch 
den Edeln — von was immer für Konfeſſion — 
© jürnen durch deren Eifer u. Leitung ſolch ein 
Denkmal des Dankes und der Verehrung an 
Jener den Proteſtanten ehrwürdigen Stätte er⸗ 
ſtunde? Oder wäre dos ein Schweres und zu 
Großes für die evangeliſche Schweiz, welche 
für die Schulen der Woldenſer ſorgt, und von 
jeher ſo Bedeutendes that für Viele ibrer Glau⸗ 
bensgenoſſen unter fernen Himmelsſtrichen?“ 
Jur Exinnerung an Dr. Martin Luther. 
Luthers Vater, mit dem Vornamen Hans, 
war der Sohn eines Bauern ig Thüringen, 
And lebie in dem Dorfe Moͤrn bei Eiſenach. 
Mis er im Jahr 1483., um beffere Nahrung 
eis die Tagelöͤbnerel zu ſuchen, nach Eſsleben 
‚ging, gebar daſelbſt ſeine ihn begleitende Frau, 
e, e die Tochter eines 
Ziegelſteeſchers, am To. Nov. einen Sohn, wel⸗ 
chen fie nach dem Martinstage, an welchem 
er getauft würde, Martin nannte. Ein hal 


„Die Gegend wird göshiobus ge. 


dienen mochten.“ 


ſeines Vaters 


nicht entwandt, 


bes Jahr ſpaͤter zogen die Eltern nach Mans⸗ 
feld, wo der 
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der Vater a el 
bielt, mit der Zeit zu einigem Wohlſtand ge⸗ 


langte und, wegen feiner Redlichkeit und guten 


Verſtandes, zum Rathsgliede erwählt. wurde. 
Eltern und Lebrer behandelten, nach damaliger 


Sitte, den kleinen Martin ſehr ſtrenge. Er = 


ſelbſt ſagte: „Meine Eltern haben mich gar 
bart gehalten, daß ich auch darüber gar ſchuͤch⸗ 
tern wurde. Sie meinten es zwar herzlich gut, 
aber fie wußten nicht die Ingenſa zu unters 
ſcheiden. Und von meinem Lehrer bin ich an 
einem Vormittage 15mal hintereinander geſtri⸗ 
chen worden.“ Trotz alledem verlor Martin 
nicht die Luſt zum Lernen, und ſein Vater brach⸗ 
te ihn daher, um beſſere Gelegenheit zu erbal⸗ 
ten, im laten Jahre auf die Schule zu Mag⸗ 
deburg; weil es ihm aber daſelbſt zu ſchlecht 
erging, im J. 1498 nach Eiſenach, wo ſeine 
Mutter Verwandten hatte. Allein auch dieſe 
konnten oder wollten ſich des armen Kleinen 
nicht annehmen; er mußte als Kurrentſchüler 
durch Singen auf der Straße ſein Brodt er⸗ 
werben, und ward, als er einſt etlichemal ab⸗ 


gewieſen wurde, fo betrübt, daß er wieder nach 


Haufe, fo wenig gute Tage er daſelbſt auch ge⸗ 
noſſen batte, zurückkebren wollte. Allein die 
Frau eines Bürgers, Namens Kota, der ſein 
ſchoͤner Geſang gefiel, gab ihm nicht nur in 
dem Augenblick der Unluſt ein Stuͤckchen Brodt, 
fondern nahm ihn auch hernach zu ihren Kin⸗ 
dern. Nun konnte Luther nicht nur ſein 


Studieren bequemer fortſetzen, ſondern auch 


in Nebenſtunden das Drechſeln und Muſik er⸗ 
lernen, die ſein Lebenlang ihm angenehme Be⸗ 
ſchaͤftigung und Erholung bleiben. Noch als 
Reformator ließ er ſich aus Nürnberg das 
Werkzeug zum Drechſeln kommen: „damit, wenn 
ja allenfalls die Welt ung nicht um des goͤtt⸗ 
lichen Worts willen ernaͤbren will wir mit 
der Handarbeit (wie Paulus) unſer Brodt vers 
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Im igten Jabre feines Alters bezog Luther 

die Univerſität Erfurt, um ſich, dem Willen 
gemäß, 
zu widmen. Damals ſah er auf der Biblio⸗ 
thek zum erſtenmal eine Bibel, in lateiniſcher 
Sprache, und zwar an einer Kette liegen (um 
oder von Unbefugten geleſen 


zu werden) und fand zu feinem Erflaunen, daß 


ſie mehr enthalte als die Evangelien und Epi⸗ 


ſteln. Seine Freude über die Entdeckung war 


* 


der Rechtswiſſenſchaft 


18 Bergmann Arbeit ds 


EN 
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g ae Univerfirät gegen dieſe 


doch ein ſolches Buch eigentbumlich beſitzen 
laſſen.““ Bei fortgeſetztem Fleiße ward Luiber 
ſchon im zten Jahre ſeines Studierens Vaka⸗ 
laureus, und im sten Magiſter der Pbiloſophie. 
Indem er aber nun 1505 fein Hauptfach, das 
Studium der Rechte, beginnen wollte, ward 
ein Freund, Alexius, mit dem er gemein 
ſchaftlich eine Reiſe nach Mansfeld gemacht 
batte, an feiner Seite vom Blitz erſchlagen. 
Dies machte auf Lutbern, der durch feine ſtren⸗ 
ge Erziehung und durch angeſtrengtes Studie⸗ 


ken eine duͤſtere Summung erhalten hatte, tie⸗ 


fen Eindruck, und er beſchloß in ein Kloſter zu 
gehn. „Ich ward, ſchrieb er ſpaͤter, nicht gern 
ein Mönch, viel weniger um Maͤſtung oder des 
Bauches willen; ſondern als ih mit Schrecken 
und Angſt des Todes eilend umgeben, gelobte 
ich ein gezwungen und gedrungen Belibde, 
Sein Vater war mit dieſen Schritt Außerfi 
unzufrieden, und erinnerte ibn an viele Exem⸗ 
pel: „daß Moͤncherei vielen unſeliglich gelun⸗ 
gen ſey,“ gab aber endlich einen „unwilligen 
traurigen Willen“ und Luther trat in das Aus 
guſtiner Barfußer⸗Hloſter zu Erfurt. 5 
Seine Pflichten erſüllte er darin mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit. „Ein frommer Moͤnch, bes 
zeugte er nach feinem Austritt, bin ich gewe⸗ 


ſen, und fo geſtrenge meinen Orden gehalten, 
daß ichs ſagen darf: iſt je ein Moͤnuch in den 


Himmel kommen, durch Moͤncherei, ſo wollt ich 


auch in den Himmel gekommen ſeyn, durch War 


chen, Beten, Faſten, Frieren und andere Ars 
beit.“ Bei ſeiner Neigung zum Studieren 
aber konnte er unmöglich Leuten gefallen, dle, 
wie er ſelbſt in der Folge bezeugte, „nichts 


thbaten, als in der Kirche plaͤrren, eſſen, trin⸗ 


ken, ſchlafen, und faulfreſſige Brüder in den 


‚Gütern, durch anderer Leute Schweiß erwor⸗ 


ben, waren.“ Sie plagten ihn daher baß, 


auch mit den gemeinſten und niedrigſten Arbei⸗ 
ten, daß er z. B. mit einem Sack 


t durch die 
Stadt betteln gehn, die Kirche auskebren und 
heimliche Gemaͤcher fegen mußte. Er war na⸗ 
he daran, an Geiſt und beib zu erkranken, als 


ihrer Mitglieder Einſpruch that; worauf Jo⸗ 
bann von Staupitz, der wuͤrdige Vorſteber 


faͤmmtlicher Auguſtiner⸗Kloſter in Sachſen ꝛc., 


der an ihn einen jungen kenntniß reichen Mann 
fand, Befehl gab, ihn mit dergleichen Zumu⸗ 
thungen zu verſchonen. f 


te berechtigt; allein im folgenden Jahre ſchon, 
auf Staupitzens Rath als Profeffor der Phi. 
loſophie, nach 

Wittemberg verſetzt, auch vom 
fit, und 1509 zum Bakolaureus der Tbeolo⸗ 
gie, Auf dem Katheder, wie auf der Kanzel, 
fand er großen Beifall, weil ſeine Vortraͤge 
lebendig, deutlich und beſonders ſchriftmaͤßig 
waren. Bei feinem Orden galt er nan fo viel, 
daß er 1510 als Bevollmächtigter deſſelben 
nach Rom geſchickt wurde, um vom Pabſt die 
Erlaubniß auszuwirken, daß die Mönche, bei 
hoͤchſter Leibesſchwach heit, Fleiſch eſſen dürften, 
Er begann dieſe Reiſe mit großer Ehrerbietung 
gegen den heil Stuhl, und kroch auch auf den 
Knien die Stufen zur Peterkicche hinan, legte 


aber zu Rom den Grund zu feinem nachmoligen 


Abſcheu gegen das Pabſtthum; denn die Ir⸗ 


ſio groß, daß er Gott bat: „Er mögte in Im Jahre 150% ward er zum Prieſter ge 
8 weiht, und zum Meſſeleſen und zur Ohrenbeſch-⸗ 


der neugeſtifteten Univerſität 4 
tadirarh be⸗ 


religioſitaͤt der Roͤmiſchen Geiſtlichen, die Gleich» 


guͤltigkeit, 


Meſſeleſen ſpotteten, empoͤrten ſein frommes 
Herz. 


| mit der fie ihres Amts warteten, 
der Leichtſinn, mit dem ſie ſeiner Andacht beim 


In dieſer Rückſicht legte er im Alten 


großen Werth auf dieſe Reiſe, und sagte; 


zdaß er dafür nicht taufend Gulden nehmen 
FFF — 
Nach feiner Heimkehr wurde er 1512 den 


9. October, auf Koſten des Cburfürſten von 


Sachſen, Friedrich 3 des Weigen, zum Dok, 
tor der Theologie ernannt, und in feinem 
Eide verpflichtet; die heilige Schrift zu 
erforſchen, und den darin enthaltenen 
Glauben gegen alle Ketzer zu verthei⸗ 
digen, wodurch er in der Folge ſeinen Beruf 
bewies, den Mißbräuchen in der Kirche zu 


ſteuern. Schon im J. 15 6, als er für den 


abweſenden Staupitz die Aufſicht über die 40 
Kloͤſter feined Ordens in Sachſen ꝛc. fübrte, 
ließ er ſich beſonders die Verbeſſerung der Schu⸗ 
len angelegen ſeyn. In der Ueherzeugung von 
dem großen Werth des Schullebreramts, er⸗ 
klaͤrte er: „Es iſt ſchwer, alte Hunde bändig, 
und alte Schüler fromm zu machen, daran doch 


ehendlung eines das Predigtamt arbeitet, und viel umſonſt ar⸗ 
beiten muß; aber die jungen Baͤumlein kann 
obgleich auch etliche darunter zer⸗ 


man ziehen, 


brechen.“ Selin eigentlicher Wirkungskreis 


als Kirchenverbeſſerer aber, ward erſt im . 


151 krönt, 
(die Fortſetzung folgt 


x 


pn 


